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FKSB GEGEN

MEHRWERTABSCHöPFUNG

Die Mehrwertabschöpf ung wird

derzeit im Parlament intensiv

diskutiert. Der FSKB [ehnt das

Auszonen von Bautand und da-

mit die Mehrwertabschöpfung

entschieden ab, denn

1. Die Bauzonen sind in der

Vergangenheit korrekt fest-

getegt worden. Einzig der

Bedarf nach zusätztichem

Bautand steItte sich später

ein als ursprünglich erwar-

tet. Eine Auszonung ist aber

sinntos, da auf Grund der

Bevötkerungszunahme das

raumptanerisch geeignete

Siedl.ungsgebiet zu einem

späteren Zeitpunkt wieder

eingezont werden muss.

2. Die Raumplanung vertiert

durch die Mehrwertabschöp-

f ung ihre Neutral.ität und

finanziette statt sachtiche

ÜberLegungen treten in den

Vordergrund.

3. Die Höhe der Mehrwertab-

schöpfung kann nur wittkür-

Iich festgetegt werden. Sie

fördert deswegen die Rechts-

unsicherheit.

HOLCIM IsCHWEIZIAG

GEWINNT NACHHALTIG-

KEITSPREIS

Zum sechsten MaI vergab

der Europäische Dachverband

der Gesteinsindustrie IUEPGì

Fritz Meyer, Mitgtied der

Geschäf tsl.eitung der Hotcim

lSchweizl AG, nimmt die UEPG

Auszeichnung <Environmental

Best Practice)> entgegen.

den <Sustainable DeveLopment

Award>. Eine hochkarätige, un-

abhängige Jury prüfte auch

im Jahr 2010 das Engagement

von zahLreichen Unternehmen

aus ganz Europa. Die umfang-

reichen Renaturierungsarbeiten

im HoLcim Kieswerk Hüntwan-

gen im RafzerfeLd überzeugten

die.Jury besonders. Dafür gab

es das begehrte Prädikat <En-

vironmentaL Best Practice>. ln

der Laudatio wurde insbesonde-

re die einzigartige Artenvietfalt

in der AbbausteLLe gewürdigt.

Viete seLtene VogeL-, Amphi-

bien-, Heuschrecken- und Tag-

fatterarten finden dank dem

wegweisenden Abbaukonzept

der Holcim (schweiz) AG in der

Kiesgrube ihren Lebensraum.
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GREENBUILDING

Ersatzneubauten sind eine

grosse Chance für mehr Nach-

hattigkeit.0ft ist ein Ersatzbau

sinnvotter ats eine aufwändige

Sanierung und hiLft gteichzeitig

Energie einzusparen und lmmis-

sionen zu reduzieren. Der Ver-

band der Schweizerischen Zie-

geLindustrie, die ZZ Wancor AG,

die Sika Schweiz AG, das Swiss

ReaI Estate lnstitute und der

FSKB haben deshaLb zusammen

mit weìteren 0rganisationen

am 25. Juni 2010 die 0rganisa-

tion GreenbuiLding gegründet.

Das wichtigste Ziet von Green-

buitding ist, die Chancen von

Ersatzneubauten für die Nach-

hattigkeit mögtichst optimaI zu

nutzen. Nachhattiges Bauen

soLL generetI gefördert und ver-

sachLicht werden. Am 2. Sep-

GREEN
ITDIND

t aCH

tember 2010 hat in Zürich eine

Tagung stattgefunden, weLche

das lnstitut der Schweizer lm-

mobìtienwirtschaft zusammen

mit Greenbuitding organisiert

hat und an welchem hochkarä-

tige PersönLichkeiten unter der

Leitung von Herrn Nationatrat

FiLippo Leutenegger an einem

Podiumsgespräch die Frage

<Sanieren oder Abreissen: Wie

geLingt bautiche Verdichtung mit

QuaLität?) thematisierten.

NATURRÄUME IN

DEN KIESGRUBEN SIND

WICHTIG FÜR DEN

ARTENREICHTUM

BODEN I5T DIE KNAPPSTE

RESSOURCE DER SCHWEIZ

UND VON GRUNDLEGENDER

BEÐEUTUNG

NACHHALTIGE VERSORGUNG

MIT MINERALISCHEN

ROHSTOFFEN I5T FÜR DIE

BRANCHE EINE ZIELSETZUNG 7

BRANCHE

Ðas Thema Nachhal,tigkeit

beschãftigt unsere Branche in-

tensiv. lm Gespräch mit FSKB

info bezeichnet der Berner Un-

ternehmer DanieI Klistti <ein

optimates Verhättnis zwischen

Recycting und Produktion> als

echte Nachhattigkeit.

Dìe Kunst sinnvotler NachhaLtig-

keit bestehe darin, dìe vorhan-

denen natürLichen Ressourcen,

aber auch rückgebaute Gebäu-

de und lnfrastrukturanLagen

wirtschaftLich, ökoLogisch und

gesellschaftLich mögLichst optì-

maL einzusetzen und zu nutzen,

so Kästti.

Auch wenn es sinnvoLL scheine,

MateriaLien, die nicht mehr ge-

braucht werden, aufzubereiten

und an anderer SteIe einzuset-

zen, dürften die reLevanten Ein-

fLussgrössen nicht ausser Acht

getassen werden. <Wird durch

Mehrtransporte oder grösseren

Energieaufwand eine höhere

UmwettbeIastunq verursacht,

rückt die NachhaLtìqkeit in weite

Ferne.> Es sei deshatb wichtig,

situativ das Verhaltnìs zwischen

RecycLing und Neuproduktion

zu beurteilen und entsprechend

zu handeLn.

Auch die am 25. Juni 2010 neu

gegründete 0rganisation Green-

buiLding beschaftigt sich inten-

siv mit NachhaLtigkeit. ZieL von

Greenbuitding ist, die Chancen

von Ersatzneubauten im Sinne

der Nachhaltigkeit mögLichst

optimalzu nutzen.

SEITE 7 UND LETZTE SEITE

Nachhal,tigkeit:
ein vielschichtiges und wichtiges Thema

2

)r 5

;rÈ,"

I
Ì I

Nicht nur schön anzuschauen, sondern auch sinnvoll: nach den

QuaLitätsrichttinien von Greenbuil.ding errichtetes Gebäude'
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KURZMELDU NGEN 12 Nachhal.tiges Handetn wird unsere Branche in Zukunft vermehrt beschäftigen
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EDITORIAL

Liebe Leserinnen

und Leser

Am 12. Januar2010

eröffneten der da-

malige Bundesrat

Moritz Leuenber-

ger und die Stände-

ratspräsidentin Erika Forster

offiziett das internationate

Jahr der Biodiversität in der

Schweiz. Beide betonten, dass

die Erhattung der Biodiversität

eine ethische Verantwortung

und für unser tägliches Leben

von grundLegender Bedeu-

tung ist. Seither ist der Begriff

Biodiversität schon fast zum

Schtagwort geworden; jede

Schweizerin und jeder Schwei-

zer ist dem Wort in diesem Jahr

zumindest einmaI begegnet.

Während der Begriff von der

Bevötkerung erst in diesem

Jahr bewusst wahrgenommen

wurde, handett unsere Bran-

che seit vieten Jahren im Sinne

der ArtenvieLfaLt: Die Unter-

nehmen lassen der Natur viel
Raum, mit dem Ergebnis ei-

ner überraschenden Vietfal.t

an Fauna- und Ftoraarten.

Gegen 70 Kiesgruben wurden

von der Stiftung Natur & Wirt-
schaf t bereits zertifiziert und

sind zu wahren Naturparks

geworden. ln den Kiesgruben

f inden sich auch Tiere, die

sonst ¡n der Schweiz keinen

Lebensraum mehr haben.

Schön, wenn der Begriff Bio-

diversität über das internatio-

nale Jahr hinaus in den Köpfen

haften bteibt. Der Artenvielfatt

und damit uns alten ist zu wün-

schen, dass die Sensibitisie-

rung nicht nur anhätt, sondern

auch etwas bewirkt.

Herztichst

lhr André Renggti

Präsident FSKB

Die Generalversammtung der
UN0 hat das Jahr 201 0 zum Jahr
der Biodiversität erktärt. Unter
Biodiversität versteht man die

Vietfatt des Lebens auf der Erde

- von der genetischen Vietfatt
über den Artenreichtum bis hin

zur Viel.fatt der ökosysteme.

Die weltweite Biodiversität ist
durch Abhotzung von Wätdern,

die Überfischung der Meere, die

Trockenlegung von Mooren und

anderen Feuchtgebieten so-

wie durch den intensiven Sied-

lungsdruck massiv gef ährdet.

MARTIN WEDER

Am UN0-GipfeL für nachhal.tige

Entwicktung 2002 in Johannes-

burg, bekräftigte die Staatenge-

meinschaft den gemeinsamen

WitLen, den stetigen VerLust an

Biodiversität bis 2010 zumin-
dest zu verkleinern. lm Jahr
der Biodiversität soLL nun Re-

chenschaft abgeLegt werden,

ob der Rückgang tatsächIich

aufgehatten werden konnte.

Wett- und schweizweit dürfte
dieses ZieL verfehLt werden.

5o geLten heute zum Beispiet

rund 21 % atter Säugetiere als

gefährdet, obwohI die lnter-
nationaLe Naturschutzunion
gerade die SäugetiervieLfalt in

ihrem Programm besonders

g ewichtete.

BE RUCKSICHTIGU N G

öroruourscHER UND

öxoloorscHER ANLTEGEN

Biodiversität ist in den Kiesgru-

ben seit über dreissig Jahren

ein wichtiges Thema. Bereits

in den 70er Jahren erkannten

weitsichtige Unternehmer, dass

mit Hitfe eines naturorientierten

Kiesabbaus ökonomische und

ökologische Antiegen gleichzei-

tig wirksam befriedigt werden

können. Sie begannen, der Na-

tur während dem Abbau geziett

FLächen zur Verfügung zu steL-

Len, die sie nutzen konnte. Heute

bieten die während dem Abbau

entstehenden Trocken-, Feucht-

und Nassstandorte insbesonde-

re den Pionierarten wertvolte
Lebensräume und geeignete

Lebensbedingungen. VieLerorts

haben sich seltene Tier- und

Pflanzenarten, wie zum Beispiet

Getbbauchunken, BtaufLügtige

ÖdLandschrecken und Rosma-

rin-Weiden röschen angesiedeLt.

Kiesabbau und Biodivers¡tät - ein eingespiet
Jahr der Biodiversität: Naturräume ¡n den Kiesgruben sind wichtig für

Eines der Frachtschiffe, die auf dem vierwatdstättersee im Einsatz stehen

rischen Reederei- & Neptun AG

in BaseI eine dreijährige Lehre

aLs Rheinmatrose abso[vieren.

Diese Lehre gibt es Leider heute

nicht mehr. ln Baselabsotvierte

ich auch die Hafenkranführer-
prüfung. Später hörte ich, dass

ein Schiffsführer bei der WA-

BAG Kies AG, Beckenried, in

Pension geht. lch bewarb mich

um die freiwerdende Ste[[e.

Wie kann man sonst Schiffs-
führer werden?

Mit Iearning by doing; natürtich
muss auch die Lastschiffsfüh-
rerprüfung abgel.egt werden.

Diese ist unterteiLt in Theorie-
und Praxisprüf ung und wird vor

dem kantonaLen Schiffsinspek-

tor abgeLegt. Die praktische

Prüfung dauert einen haLben

Tag und umfasst verschiedene

Manöver, wie beispieIsweise

das <Mann-über-Bord-Manö-

ver>, Motorenkenntnisse sowie

SeiL- und Knotenkunde. Damit

man zur Prüfung zugetassen

wird, muss man 150 Praxis-
tage auf dem See nachweisen

können.

Wie sieht bei lhnen ein ganz

gewöhnl.icher Arbeitstag aus?

Auf dem Schiff müssen immer
zwei Personen anwesend sein.

Der Morgen auf dem Lastschiff
beginnt normaIerweise mit dem

Bereitmachen der Maschinen.

Dann wird das Schiff gemäss
jeweìLigem Auftrag betaden,

zum BeispieL beim Seebagger

Risteten vor Beckenried. Dann

fol.gt der eigentIiche Transport
über den See und der Ablad in

Horw. Eine Fuhre mit Rückfahrt
dauert rund einen Tag. Das

Schiff ist mit Radar ausgerü-

stet, so dass ich auch im Nebel

oder in der Dunketheit unter-
wegs sein kann. lch bin fast bei

jedem Wetter auf dem See. Nur

bei starkem Wind warte ich, bis

er etwas abfLaut. Ebenso ist bei

Temperaturen unter minus vier
Grad das Entladen nicht mehr

mögtich, weit die Förderbänder

dann einfrieren.

Was gefättt lhnen an lhrer
Arbeit besonders gut?

Mein Beruf kommt melner

grossen Verbundenheit mit
dem Wasser sehr entgegen.

lch bin in der freien Natur. Zu-

sammen mit meinem KoLtegen

bin ich verantwortLich für das

Schiff, den sicheren Transport,
den UnterhaLt und den Service

bis hin zum öLwechset. lch ge-

niesse die grosse Setbständig-

keit und Freiheit.

STECKBRIEF

MLS BECKENRIED

Heimathafen:

Beckenried

Leergewicht:

300 Tonnen

Verladekapazität:

r 740 Tonnen oder
I 410 m3 Verladekapazität

Länge:

62m

Breite:

8,80 m

Fahrtgeschwind i gkeit:

: 1ó bis 18 km/h

Bremsweg:

180 m

r Technische Details:

Selbstaustadeschif f mit

Förderband, ausgerüstet mit

zwei MAN-Antriebsmotoren à

je 340 PS;

Aggregat für Hydrautik 250 PS.

Was gefättt lhnen weniger?

lm Winter und bei NebeL ist es

oft sehr kaLt, nass und windig.

Das wird aber durch das schö-

ne Wetter im Sommer mehr aLs

ko m pe nsie rt.

Wie ökotogisch sind Schiffs-
tra nsporte?

Der Kiestransport mit dem

Lastschiff ist einer der umwett-

freundLichsten und schnettsten

Transporte. Eine Ladung er-
setzt rund 40 Lastwagenfahrten

und zeichnet sich, da der See

nicht immer umfahren werden

muss, durch kurze Transport-

distanzen aus.
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Ein grosses Netz an Kiesgruben-Naturparks bereichert die Schweiz.
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Eine attraktive Arbeitgeberin
Die Kies- und Betonbranche beschäftigt rund 4'000 Mitarbeitende

tes Tea m

den Artenreichtum

Die Kies und Betonbranche ist

eine attraktive Arbeitgeberin,
die eine VieLzahL von tech-

nischen und kommerzietlen
Berufen anbietet. Kaufteute,

Chauffeure und Handwerker

wie Mechapraktiker, Mecha-

niker, Schlosser und Maurer

aber auch lngenieure und

Betriebsökonomen finden in

unserer Branche spannende

Herausforderungen. So un-

terschiedtich die Tätigkeiten

der rund 4000 Mitarbeiten-
den unserer Branche auch

sind, haben sie doch ein ge-

meinsames Ziet: Die Kunden

auf den Bauste[[en mit den

richtigen Qual.itätsprodukten

zu betiefern. 5tet[vertretend
für seine Kottegen [assen wir
hier den Schiffsführer Jörg

Würsch zu Wort kommen.

ERWIN MÜLLER

Jörg Wursch hat einen Traum-

beruf: ALs Schiffsführer bei den

SeegeseLlschaften transpor-

tiert er Kies und Sand auf dem

VierwaLdstättersee. Bereits aIs

kleiner Bub träumte er von ei-

ner Tätigkeit auf dem See und

setzte aILes daran, den Traum

WirkLichkeit werden zu Lassen.

Wie er sein Ziel erreicht hat,

erzählte er uns an einem der

wenigen Tage, an denen er nicht

mit dem Schiff unterwegs war.

Herr Würsch, wie haben Sie

lhren Beruf erternt?
Jörg Würsch: Eine eigentLiche

SchiffsfuhrerLehre gibt es nìcht.

lch konnte bei der Schweize-

;ä* ft.

\-.

Uferschwatben brüten in der 5chweiz ausschtiesstich in Abbauwänden von Kiesgruben

Nach den künstLichen FLussbe-

gradigungen verschwanden in

der Schweiz fast aLLe Trocken-

standorte. Die Existenz von

vieLen Pflanzen und Tieren war

ernsthaft bedroht, Kiesgruben

bieten heute an SteLLe dieser

FIussLandschaften wertvoLLe

Ersatzlebensräume. Viete Ar-

ten, wie zum BeispieI Ufer-

schwaIben, FLussregenpfeifer

und Kreuzkröten können fast

ausschLiesstich nur noch dank

Kiesgruben und investierenden

Kiesunternehmern überleben.

Ein Netz von zahIreichen Kies-

gruben-Naturparks überIagert

heute die Schweiz (vgL. Karte).

Dieses Netz ist insbesondere

dank seinen zahtreichen Rude-

raLfLächen für die Biodiversität

unseres Landes von grosser

Bedeutung. Die Kies- und Be-

tonbranche dùrfte heute zt)

denjenigen Branchen gehören,

die prozentuaI die höchsten In-

vestitionen zu Gunsten der Na-

tur tätigen.

riii liil ;:ì t i r;ì i j irl,Vl i'l irl
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Diese Leistungen bezüglich der

Biodiversität zeigen deutLich:

FreiwiLLiges Engagement der

Unternehmer bringt der Natur

mehr ats restriktive RegeL-

werke mit aufwändigen Kon-

troLLapparaten. ErstaunLicher-

weise tendìeren die Behörden

heute in vieLen FäLLen nichts-

destoweniger dazu, die Hand-

[ungsspieLräume der Unter-

nehmer gerade bei der Natur

einzuschränken und beispieLs-

lr f! ilí U:; :j

Der /,5-jährige Jörg Würsch möchte mit niemandem tauschen: Schiffsführer ist sein Traumberuf



I+ F0KUS BRENNPUNKT 9

weise aufwändige Ptanungen

und Kontro[[systeme einzuf üh-

ren, statt Anreize zu schaffen,

die den Unternehmer motivie-

ren, von sich aus die Anliegen

der Natur ats Chance zu erken-

nen und zu nutzen.

Gerade bei den Naturparks,

wetche im Moment in grosser

AnzahI entstehen, ist dieser

Zusammenhang von entschei-

dender Bedeutung. Es geht

darum, den Kiesabbau in den

Naturpark zu ìntegrieren. Je-

der Transportkitometer des

schwergewichtigen Materials

Kies führt zu C0,-Emissionen,

die nur mit einem Langfristig

gesicherten [okaLen Kiesab-

bau vor 0rt verhindert werden

können. Es ist deswegen von

grosser Bedeutung, dass jeder

Naturpark nachweisen kann,

wie die Kiesversorgung für die

kommenden 50 Jahre [okaI und

vor 0rt gewährLeistet ist. Dieser

Nachweis stetLt nicht nur eine

emissionsminima[e Rohstoff-

versorgung sicher, sondern

fördert dank dem freiwiLLigen

Engagement der Kiesunterneh-

mer zu Cunsten der l'.letur und

Artenvietfatt auch die Natur-
park-Biodiversität.

RAUMPLANUNG SPIELT

ZENTRALE ROLLE

Die Raumptanung ist für den

UmweLtschutz von zentraLer

Bedeutung. ErstaunLicherwei-

se tendieren die Behörden auch

hier dazu, grosse und zentra-

Le PLanungen mit aufwändigen

KontrotLen eìnzuführen stati

tflE

a

Für das Jahr der Biodiversi-

tät hat sich der FSKB etwas
ganz Speziettes einfalten

lassen r

Kiesti tebt in einer Kiesgrube.

lm Kinderbüchtein zeigt er

seiner Freundin Manio[a die

?

(>

Schönheiten der Kiesgrube.

Das Werk so[[ dazu beitra-
gen, bereits Kinder für unser

Produkt und unsere Branche

zu gewinnen. Die Echos zei-

gen, dass Kiesti und Maniota

diesem Anspruch mehr ats

gerecht werden. Es stösst bei

Kindern und Erwachsenen

auf ein positives Echo.

Das Büchtein kann unter
www.fskb.ch für einen Fran-

ken bestel.l,t werden.

Daniet Kästti

arbeitet seit

21 Jahren bei

der Firma

KästtiAG. Seit

1994 führt der

Bauingenieur den traditions-

reichen Famil.ienbetrieb, der

heute rund 300 Leute beschäf-

tigt. Der 50-Jährige hat zudem

diverse Verwatturtgsr ats- urrd

Verbandsmandate inne und ist

Vorstandsmitgtied des FSKB.

Daniet Kästti ist verheira-

tet und Vater zweier Kinder.

A[s seine Hobbys bezeichnet

er seine Familie, er [iest ger-

ne, widmet sich aktiv und pas-

siv sowohl dem Sport als auch

der Musik und beschäftigt

sich vertieft mit erneuerbaren

Energien.

nachhaltige Nutzung ermög-

Iichen. NachhaItìge Baustoffe

sind <gute> Baustoffe: das be-

deutet, sie erfütten nicht nur

die primären Anforderungen,

wetche sich aus der vorgese-

henen Nutzung ergeben, wie

beispieLsweise die statischen

Vorgaben, Wärmespeicherung

oder AnzahI LuftwechseL, sie

wirken sich auch während der

I'lutzurrg posil.iv ¿uI das Urrletd

aus und Iassen sich anschties-

send probLemtos wiederver-

werten oder entsorgen. Die

Aufgabe unserer Branche be-

steht aLso vor attem darin, soLch

<gute> Baustoffe herzusteLten

und diese umwettschonend zu

produzieren. Gesteinsbaustoffe

sind - richtig zusammengesetzt

- ideate Baustoffe was LangLe-

bi g keit u nd Wiederverwend ba r-
keit anbetangt.

Inwiefern tragen die Unter-
nehmen in der Schweiz zu

einer nachhaLtigen minera-
lischen Rohstoffversorgu ng

und/oder -produktion bei?

Der FSKB setzt sich für Trans-

parenz und für die Dektaration

der wichtigsten Eigenschaften

der Bauprodukte ein. Dies ist

die Basis, damit der Unterneh-

mer beim Produzieren über-

IraupI rraclrhaLtig wirken kann.

Das Normieren der Baupro-

dukte lst in diesem Zusammen-

hang von grosser Bedeutung.

ALterdings ist es wichtig, dass

die Normen auch praxisgerecht

ausgestaLtet werden, damit sie

sìch auch voLl.ständig umsetzen

[assen. Hier besteht noch ein

grosser NachhoLbedarf .

Lässt sich Nachhattigkeit

mesSen?

N ach ha ttig ke it bezieh u n g sweise

nachhaLtige Prozesse sind kom-

ptex und dynamisch. Es ist des-

halb sehr anspruchsvo[1, Mess-

methoden zu definieren. Die

N4ethoden der UmwettbìLanzie-

rung und der Life Cycte Anatyse

(LCAI slnd lnstrumente, weLche

bei einem nachvotLziehbaren

Festtegen der Systemgrenzen

Aussagen und Ursachen-Wir-

kungszusammenhänge zur Ver-

fugung steLlen. Mit Hitfe dieser

Methoden - und mit gesundem

Menschenverstand - kann man

sich durchaus an nachhaLtige

Lösungen herantasten.

Wie sieht die Zukunft der

Baubranche bezügtich Nach-

hattigkeit aus?

Die Nachhal.tigkeit wird auch

in Zukunft ein wichtiges Thema

bteiben. Sìtuatives, sorgfät-

tiges und umsichtiges Vorge-

hen ist gefragt. Die Anforde-

rungen, die an das Bauprodukt
gesteLLt werden, haben einen

grossen Einftuss auf die Nach-

haLtigkeit der Lösung. Starre

Zertifizierungssysteme wer-
den es deswegen in Zukunft

zunehmend schwierig haben,

ihren objektiven Nutzen zu

begründen. Gefragt sind vieI

mehr Unternehmer, die Ver-

antwortung wahrnehmen, Ar-

chitekten und lngenieure, weL-

che beim PLanen der Gebäude

der NachhaLtigkeit einen ho-

hen SteLtenwert einräumen

und BauproduktehersteLter,

weLche die von der PLanung

geforderten Produkte bewusst

nachhaLtig produzieren.
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4 Durchaus auch was f ürs Auge: Einige Steine weisen vietfättige und ungewöhnliche Muster auf

t

motivierende Anreize zu schaf-

fen und damit den Akteuren die

für eine bedürfnisnahe PLanung

nötigen HandtungsspieIräume

zuzuteilen. Mit RaumpLanung

wo[Len wir die Bedürf nìsse der

BevöLkerung bezügtich Woh-

nen und Arbeiten optìmaL abde-

cken. Es ist deswegen bei der

zur ZeiI [aufenden Revision des

RaumpIanungsgesetzes (RPG)

von grosser Bedeutung, dass

die RaumpLanung mögtichst

nahe von den Wohn- und Ar-

beitsp[ätzen stattfindet. Sämt-

tiche AnLiegen - insbesondere

auch die Anliegen der Umwett

- setbst wenn diese durch poLi-

zeìrechttiche Einzeterlasse pau-

schaL geschutzt werden, sind in

der raump[anerischen lnteres-

sensabwägung zu berücksichti-

gen, zu vergLeichen und zu ge-

wichten. Eine differenzierte und

die Bedürfnisse der BevöLkerung

genau erfassende RaumpLanung

kann deswegen nur stattfin-

den, wenn atLe raumreLevanten

Bedürfnisse vergLeichbar und

Losgetöst von EinzeLertassen be-

handett werden. Diejenigen An-

Liegen, weLche dem grössten Be-

dürfnis entsprechen und die der

Raum am wirksamsten abdecken

kann, sotLen durch die RaumpLa-

nung umgesetzt werden.
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je weiter die TransportkiLome-

ter, desto höher der COr-Aus-

stoss. Vereinfacht ausgedrückt

foLgt daraus, dass die Emissi-

onen dann minimiert werden

können, wenn es eine regionate

Rohstoffversorgung mit kurzen

Transportwegen gibt und Be-

tone hergesteL[t werden, weL-

che die gewünschte Qual.ität mit

mögLichst geringem Zement-

anteiI erreichen.0b es sìch bei

den Rohstoffen um natürliche

Gesteìnskörnungen oder Recy-

clingbaustoffe handelt, ist von

untergeordneter Bedeutung.

lst Recycting nachhattiger als

der Rohstoffabbau?

Diese Frage Lässt sich nicht

einfach mit ja oder nein beant-

worten. Grundsätzlich ist es

sinnvotl, Materiatien, die nicht

mehr gebraucht werden, auf-

zubereiten und an anderer Stet-

Le wieder einzusetzen. Dank

Recycting können in unserer

Branche gteichzeitig natürIiche

Kiesvorkommen und knapper

Deponieraum geschont wer-

den. RecycLing ist aber nicht

à priori nachhaLtì9, wie das

BeispieL zur Betonherstettung

zeigt. Wesenttich sind die re-

Ievanten EinfLussgrössen. Ver-

ursacht RecycLing durch Mehr-

transporte oder grösseren

Energieaufwand eine höhere

Umwettbetastung, ist es nicht

nachhaLtig. Um echte NachhaL-

tigkeit zu erreichen, soLtte nicht

Recycting mit der Neuprodukti-

on vergLichen, sondern je nach

Situation das Verhä[tnis zwi-

schen RecycLing und Neupro-

duktion optimiert werden.

Das Jahr 2010 ist das UN0-

Jahr der Biodiversität. Kann

die nachhal.tige mineratische

Rohstoffversorgung die Biodi-

versität wirksam fördern?

Ja. Die Rohstoffindustrie arbei-

tet mit und nimmt Rücksicht auf

die Natur. lnsbesondere wäh-

rend des Kìesabbaus bietet sich

die Chance, Lebensräume zu

schaffen, in denen Biodiversität

gefördert wird. Vie[e settene

Fauna- und FLoraarten überLe-

ben heute nur noch, weiI sie in
Kiesgruben dank dem freiwit-
[igen Engagement der Unter-

nehmer geeignete Lebensbe-

dingungen vorfinden. Unsere

Arbeit zu Gunsten der Natur ist

aus diesem Grund ein wichtiger

Aspekt für die Nachhattigkeit.

Wie sehen denn nachhaltige

Baustoffe aus?

AktuetLe Studien zeigen, dass

bei einem Gebäude nicht dìe

Bau- sondern primär die Nut-

zungsphase für die NachhaL-

tigkeit von BeLang ist. Es ist

deswegen von zentraler Be-

deutung, dass beim Ptanen

eines Gebäudes auch Baustoffe

vorgesehen werden, die eine

((Boden ist viel mehr als nur die oberste Haut der Erde>>

Mit der neuen Abteitung Boden räumt das BAFU der wertvollen Ressource
e¡nen höheren Stetlenwert e¡n

Boden ist die knappste nicht

erneuerbare Ressource der

Schweiz und für den Menschen

von grundtegender Bedeutung.

Bodenrelevante Aspekte wer-

den in verschiedenen Gesetzen

und Verordnungen geregett.

Bis Ende 2009 wurden Bo-

denantiegen beim Bundesamt

für Umwett IBAFUI zudem von

verschiedenen Sektionen be-

handett. Mit der Anfang 2010

gegründeten Abteil.ung Boden

wird der wertvotlen Ressource

endtich der Stetlenwert beige-

messen, der ihr eigentl.ich seit
jeher zustehen würde.

FRANZISKA FREY

Für Christoph Wenger, Leiter

der neuen AbteiLung Boden des

BAFU, ist Boden eine der vìet-

fättigsten Ressourcen über-

haupt: "Boden erfüttt eine gan-

ze Reihe wichtiger Funktionen:

Er ist Nahrungsmitte[- und

BiomassenLieferant, fittert und

speichert Wasser, Iiefert mine-

ratische Rohstoffe und Energie,

ist grösster Speicher für die

Biodiversität und auch kuttu-

reItes Archiv. Für den Menschen

ist aber wohI seine wichtigste

Eigenschaft die Trägerf unktion

für Bauten und Verkehrswege.>

DeshaLb ist es für ihn nichts aLs

seIbstverständ[ich, dass mit der

neuen Abteitung Boden der Res-

source ein gewichtigerer Ste[-

Ienwert als bisher eingeräumt

wurde. <JahreLang wurde das

Thema Boden auf den Boden-

schutz, insbesondere auf die

ErhaLtung der Bodenfruchtbar-

keit reduziert. Boden ist aber

viel mehr aLs nur die oberste

Haut der Erde. Dazu kommt,

dass Boden immer knapper

wird. Pro Sekunde wird in der

Schweiz ein Quadratmeter Bo-

den vernichtet. Wenn wir so

weiterfahren, ist die Ressour-

ce Boden irgendwann versiegt.

Wasser hat seit gut 50 Jahren

und Luft seit rund 25 Jahren

eine eigene AbteiLung; Höchste

Zeil aLso, dem Boden - in

dem übrigens sowohI Wasser

aIs auch Luft enthatten ist und

der quasi eine Scharnierfunk-

tion einnimmt - endlich auch

die Wichtigkeit zuzugestehen,

die für seinen Erhatt notwen-

dig ist.>

UMDENKEN NOTWENDIG

Was sind für Christoph Wenger

die wichtigsten Ziete, die er mit

der neuen Abteitung erreichen

witt? <HauptzieL ist, genügend

Bodenfläche zu haben, um auch

beì steigender BevötkerungszahI

die Bedürfnisse atlerabdecken zu

können. Wichtig ist mir, dass wir

dieses ZieI nicht mitteLs Verboten,

sondern mit geschickter Steue-

rung erreichen.> lhm Liegt zudem

am Herzen, den <Leistungsge-

danken Umwett> zu etabtieren.

Der teuerste Boden ist heute der-

jenige in den Städten, atso bereits

ausgeschöpfter, kaputter Boden.

ln den Zentren werden teitweise

Preise von bis zu 20'000 Franken

pro Quadratmeter Boden erzie[t.

Fur den Leiter der neuen Abtei-

lung steht damit das PreisschiLd

auf der fatschen Seite: <intakter

WaLdboden, ohne den kein Wachs-

tum der Bäume und damit auch

keine C0r-Speicherung mögtich

wäre, ist heute mit einem Franken

pro Quadratmeter der biLLigste

Boden ijberhaupt. Da muss ein

Umdenken stattfìnden.>

Watd- und Wiesenböden besitzen ein besonders vieLfäl.tiges Bodenleben.

BODEN 5

Rohstoffversorgung fördert sogar die ArtenvieLfal.t: Die temporären Gewässer im Vordergrund werden von Kleinstlebewesen bewohnt.
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(<E¡n optimates Verhältnis zwischen
Recycting und Produktion ist echte Nachhattigkeit>>
Eine nachhaltige Rohstoffversorgung ist f ür die Zukunft unabdingbar

BoDEN scuützeH u¡¡o

TROTZDEM KIES ABBAUEN

Boden ist bekanntLich auch ein

wichtiger Rohstofflieferant. Für

die Kles- und Betonindustrìe

hat Boden als Kìestieferant eine

existentietLe Bedeutung. Für die

Branche wird es jedoch immer

schwieriger, Abbauplätze zu fin-

den. 0f t ist der Boden bereits an-

derweitig <besetzt>: Sied[ungen

breiten sich aus, Wal.df Lächen

und Naturschutzgebiete brau-

chen ìhren Raum. Gerade an

soLchen 0rten erachtet Wenger

eine sinnvoL[e RaumpLanung ats

besonders wichtig: <Auch wenn

wir irgendwann so weit sind

und aLtes rezyktieren können,

wird es den Rohstoff Kies im-

mer brauchen. Der Nachschub

müsste deshal.b ebenso sicher-

gesteILt oder geschützt werden

wie beispieLsweise eine Pf[anze.

Zum Gl.ück gibt es Nutzungen,

die sich überlagern, respektive

Fotgenutzungen. So kann bei-

spieLsweise zuerst Kies abge-

baut und die AbbausteLte später

nach der AuffülLung für andere

Nutzungen bereit gestelLt wer-

den.> Wird der Boden nach dem

Kiesabbau [andwirtschaft[ìch

bewirtschaftet, ist eine korrekte

Auffül.tung und Rekuttivierung

von entscheidender Bedeutung.

Wird nicht richtig rekuLtiviert,

kann das auf den Ertrag und den

Boden grossen Einf[uss haben

und die Ernte bis zu einem Drìt-

teI kIeiner ausfalLen. Zudem ge-

nìessen Kiesgruben, die zwanzig

oder auch dreissig Jahre betrie-

ben, danach aber rekultiviert

wurden, nach Wengers Ein-

schätzung die grösste Akzeptanz

in der Bevötkerung. <Die FSKB-

RekultivierungsrichtLinien sind

ein wichtiges und sinnvolLes

lnstrument, das abgestimmt

auf die FoLgenutzung genau de-

finiert, wie Boden wìeder aufge-

baut werden sotL.>

BEGEGNUNG

AUF AUGENHöHE

Angesprochen auf dìe zukünftige

Zusammenarbeit mìt dem FSKB

meint Wenger: <Die Zusammen-

arbeit mit dem FSKB war und ist

optimat, daran wird sich nichts

ändern." Nach kurzem Über-

tegen fugt er schmunzelnd an:

<Höchstens etwas wird f ür den

FSKB anders: Die richtigen An-

sprechpartner auf unserer Seite

sind in Zukunft rascher gefun-

den und untereinander besser

vernetzt.> An der Zusammen-

arbeit mit dem FSKB schätze

er besonders, dass sie immer

konstruktiv sei, betont Wenger.

Auch wenn es manchmaI Jah-

re dauere, bis ein gemeinsamer

Ansatz gefunden ìst, ist für ihn

wichtig, dass gemeinsam und

nicht gegeneinander an der Lö-

sungcfindung gcarbcìtct wird:

<Mit dem FSKB funktionìert das

hervorragend. NatürLich muss

jeder schauen, dass seine lnte-

Tessen gegenüber dem anderen

mögLichst stark vertreten sind.

Das soL[ auch so sein. lt4einung

muss man nicht immer dieselbe

haben. Wichtig ist, dass man ei-

nander mìt Anstand und Respekt

begegnet. Mit dem FSKB ist das

immer der FatL. Wir verhande[n

auf Augenhöhe.>

Die nachhattige Versorgung

unseres Landes mit minera-

lischen Rohstoffen ist für die

Unternehmer der Branche

nicht nur ein wichtiges Thema,

sondern auch eine Zielsetzung.
Auch in Zukunft sotten qualita-
tiv und quantitativ genügend

mineratische Rohstoffe zur
Verfügung stehen. FSKB info
sprach mit dem Unternehmer

DanieI Kästti über die ver-
schiedenen Aspekte der Nach-

hattigkeit.

MARTIN WEDER

Herr Kästti, was steht für 5ie

ats Unternehmer hinter einer
nachhaLtigen mineraIischen

Rohstoffversorg u ng?

DanieL Kästti: Eine nachhaltige

mineraIische Rohstoffversor-
gung stellt sicher, dass auch in

Zukunft genügend mineratlsche

Rohstoffe in guter QuaLität vor-

handen sind. Das Rohstofflager

Schweiz besteht einerseits aus

den bei uns in grossen Mengen

vorkommenden Gesteinsreser-

ven, in zunehmendem Masse

aber auch aus Gebãuden und

lnf rastrukturanIagen, die rück-
gebaut oder umgenutzt werden.

Die Kunst der NachhaLtigkeit

besteht darìn, diese Ressour-

cen wirtschaftLich, ökoLogisch

und geseLtschafttich optimaI

einzusetzen und zu verwerten.

Dìes umfasst den Rohstoff-

abbau, den Rückbau und das

HersteLLen von Produkten, mit

weLchen nachhaltige Bauwerke

gebaut werden können.

Wie kann die Rohstoffversor-
gung dazu beitragen, Emissi-

onen zu minimieren?

Altes was wir tun erzeugt Emis-

sionen. Es geht darum, die Pro-

zesse so zu gestatten, dass

nur geringe Mengen oder aber

mögLichst unschädliche Emis-

sionen resu[tieren. Kenntnisse

über die reLevanten EinfLuss-

grössen sind dabei unverzicht-

bar. Nehmen wir zum BeispieL

die Umweltemissionen bei der

Herste[[ung von Beton. Diese

werden im Wesentlichen durch

die ZementherstelLung und die

Tra nsportkitometerbeei nfLusst.

Je höher der ZementgehaLt und

Der FSKB hat Leitsätze

ausgearbeitet, die das

nachhattige Produzieren

fördern solten. Die wich-
tigsten Leitsätze [assen

sich wie folgt zusammen-

fassen:

1. Der Rückbau erfotgt so

sortenrein und sauber

wie mögtich, um daraus

mögtichst hochwertige

Bauprodukte wieder

herstetten zu können.

2. Rezykl.ierte Gesteins-

körnungen sind prioritär

im Strassen- und Tiefbau

zu verwenden.

3. Aus rezykl.ierten Ge-

steinskörnungen sind

nicht viete Recyctingbau-

stoffe mit tiefem AnteiI

an rezyktierter Körnung

herzustetlen, sondern

tendenziet[ wenige

Recycti n gbaustoffe mit

hohem Anteit an rezy-

ktierter Körnung.

4. Das Normieren und das

Schaffen von Transpa-

renz bitden die Basis

für nachhattige Bau-

prod u kte.

5. Es gitt das Prinzip

Gteiches zu Gteichem.

Das Vermischen und

Verdünnen unterschied-

Iicher Körnungen ist zu

vermeid e n.

Diese Grundsãtze sind im

Begriff, sich in der Praxis

d u rc h zu setze n.

Boden ist ein wichtiger und grosser Rohstofftieferant

Christoph

Wenger, Leiter

der neuen Ab-

teitung Boden

beim BAFU,

arbeitete nach

seiner Dissertation wäh-

rend drei Jahren an der ETH

bei der Schweizerischen
Geotechnischen Kommissi-

on und zweieinhatb Jahre bei

einer Umweltfirma, bevor er

1991 zum damatigen BUWAL

stiess. '1994 wurde der 53-jäh-

rige Geo[oge Chef der Sektion

Atttasten u nd Ta n ktaste n,

später Atttasten un.d lndus-

trieabf äLte. Per Anf ang 2010

übernahm er die Leitung der

neu geschaffenen Abteitung

Boden. Christoph Wenger ist

verheiratet und Lebt in Muri.

ln seiner Freizeit treibt er ei-
genhändig die Renovationsar-

beiten an seinem Haus voran,

betätigt sich gerne im Garten

und widmet sich vertieft der

Ö no [og ie. 0bwoht die Schweiz über ein grosses Vorkommen an Gesteinsreserven verfügt, muss sorgfättig
damit umgegangen werden.


